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Grauenhafte Verluſte der Ruſſen
Ein „Times“-Bericht aus Bruſſilows

Hauptquartier
Rotterdam, 18. Juli. Der „Times“ wird aus Bruſſi-

fows Hauptquartier berichtet, die Verkuſte der Ruſſen bei
den Kämpfen am Stochod ſeien „5rauenhaft. Eine
fürchterliche Hitze mache das Blutbad noch grauenhafter. Die

Truppen ſeien völlig erſchöpft.
Nach der „Neuen Freien Preſſe“ ſchreibt die „Armee-

zeitung Wilna“:
Nach Gefangenenausſagen, aufgegriffenen Meldungen und

ſonſtigen Anhalten iſt es möglich, ein annäherndes Bild über
die ruſſiſchen Verluſte während der jüngſten
Offenſive gegen die öſterreichiſchungariſche Front zu geben.
Man geht nicht fehl in der Annahme, daß hinter der Front für
jeden Truppenkörper 50 bis 75 Prozent an Erſatztruppen bereit-
geſtellt waren. Beiſpielsweiſe hatte das 53. Jnfanterieregiment
der in Oſtgalizien kämpfenden Armee Leſchitzki am 6. Juni
3250 Mann; vier Tage ſpäter 800 Mann, es verlor alſo 2450
Mann pder 75 Prozent ihres Beſtandes. Am 14. Juni wurden
2209 neue Mann eingeſtellt, wodurch das Regiment annähernd
wieder auf Kriegsſtärke aufgefüllt war. Aber ſchon am 21.
Juni wurden von 8 Kompagnien fünf gänglich aufgerieben,
während drei andere noch 20 bis 60 Gewehre zählten. Ein
ähnliches Verhältnis erweiſt ſich als Folge der maſſen-
mördariſchen Taktik des ruſſiſchen Feldherrn
bei den meiſten Truppenkörpern, die unter General Bruſſilow
ſtanden. Alle verläßlichen Angaben ſtimmen darin überein, daß
bei der ruſſiſchen Armee die bereits geſtellten drei Viertel des

s als Erſattruppen zur Wiedergewinnung der
vollen Kriegsſtärke herangeholt wurden. Das ruſſiſche
Südweſtheer büßte in einem Kriegsmonat kaum weniger als
500000 Mann an Toten und Verwundeten ein.

260 000 Mann engliſche Verluſte
Amſterdam, 17. Juli. Der Berichterſtatter der „Times“

ßeim britiſchen Hauptquartier meldet der „Times“, daß die
Engländer die größten Verluſte bei der Er-
ober ung der zwei Wäldchen von Bazentin hatten,
die von den Deutſchen mit einer großen Anzahl Maſchinen
gewehren verteidigt wurden.

Der Sonderberichterſtatter des „Leipz. T.“ im Haag meldet
dem Blatte: Eine mir als ſehr zuverläſſig bekannte Perſönlich-
keit, die ſoeben aus England zurückgekommen iſt, berichtet mir,
dort aus beſter Quelle erfahren zu haben, daß England ſeit
Beginn der großen Offenſive 2600 engliſche
und ungefähr 650 kanadiſche Offiziere, insgeſamt alſo
3250, durch Tod vder Verwundungen verloren habe. Wenn
mann annimmt, daß bei einer Kompagnie auf je einen Offizier
80 außer Gefecht geſetzte Mannſchaften entfallen, ſo läßt ſich
hiernach die Geſamthöhe der engliſchen Verluſte
ſeit Beginn der Offenſive auf 260000 Mann berechnen.

Die Kämpfe um Ovillers
Amſterdam, 17. Juli. Ein Berichterſtatter des „Daily

Telegraf“ ſchreibt über den Kampf um Ovillers: Der Ort
Ovillers iſt ein einziger großer Trümmerhaufen. Nichts ragt
mehr als zwei Fuß hoch über dem Boden empor. Jede Spur von
Mauer iſt verſchwunden; aber unter der Erder ſind große
Kellereien. Hier halten die Deutſchen unſeren Stürmen und
Bombardements durch, von hier kommen die feindlichen
Maſchinengewehre und Bombenwerfer heraus zum Gegenangriff
gegen unſere Gräben und Trümmer. Bei der Beſchreibung
eines Gefechtes heißt es: Das deutſche Grangatfene,r
war auf ein beſtimmtes Stück Laufgraben vereinigt. Der Boden
war wie umgepflügt, doch die Engländer wichen nicht, bis nur
noch ein Offizier und ſechs Mann übrig waren. Wir haben
es mit mutigen Feinden zu tun und gar vft haben während
dieſes Krieges unſere Offiziere und Mannſchaften der Hart-
näckigkeit der deutſchen Soldaten blutigen
Tribut zahlen müſſen. Ueber das weitere Ziel der eng-
liſchen Offenſive meint der „Daily Telegraf“: Das Hauptziel
ſei, einen anhaltenden Druck auszuüben, der die Deutſchen
nervös machen und in Unſicherheit darüber laſſen ſoll, wo der
nächſte Schlag zu erwarten ſei.

Die engliſche Kriegsſparſamkeitswoche
London, 17. Juli. Das Reuterſche Büro meldet, daß

geſtern die Kriegsſparſamkeitswoche begonnen
hat. Jm ganzen Lande haben die Prediger in den Kirchen
auf die dringende Notwendigkeit für jedermann, ſparſam zu
ſein und Kriegsanleihe zu zeichnen, hingewieſen.

Der Schatzkanzler Mac Kenna hat an den Vorſitzen-
den des War Savings-Ausſchuſſes, von dem die Bewegung
ausgeht, ein Schreiben gerichtet, in dem er erklärt, daß die
Gedanken der ganzen Nation bei der Offenſive der Ver
bündeten weilten. Es handele ſich nicht um eine Schlacht
von ein paar Tagen, ſondern um den Beginn eines lang
wierigen Geduld und Hartnäckigkeit erfordernden Kampfes.
Der Schatzkanzler fordert die Zivilbevölkerung auf, ſich auf
die größte finanzielle Anſpannung in derGeſchichte Englands gefaßt zu muchen und Selbſt
verleuanung zu üben. d

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Ruſſiſche Vorſtöße in der Bukowina ergebnislos

Erfolgreiche Luftangriffe auf Treviſo
Amtlich wird verlanutbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn der Bukowina blieben erneute Vorſtöße der

Ruſſen gegen unſere Stellungen öſtlich und ſüdweſtlich

Wien, 17. Juli.

der Moldava wie an den Vortagen ergebnislos. Der
Feind erlitt große Verluſte. Jm Waldgebiet
nördlich des Prielop-Sattels ſind auf beiden Seiten
Nachrichtenabteilungen und Streiffommandos ins Gefecht
getreten. Bei Zabie und Tatarow wurden ruſ-
ſiſche Vorſtöße zurück gewieſen. Nordweſtlich
von Burkanow vereitelten unſere Vorpoſten den Ver-
ſuch des Feindes, ſeine Gräben gegen unſere Stellungen
vorzutreiben. Südweſtlich von Luck griffen die Ruſſen
mit überlegenen Kräften an. Der Frontteil bei Szklin
wich in dem Raum öſtlich von Gorochom aus. Durch
einen Gegenſtoß deutſcher Bataillone in der
Weſtflanke gedeckt, wurden daraufhin die ſüdlich von Luck
kämpfenden verbündeten Truppen, ohne durch den Gegner
geſtört zu werden, hinter die untere Lipa zurückgenommen.

Weſtlich von Torczyn wurde ein Nacht angriff
der Ruſſen abgeſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Das feindliche Artilleriefeuer gegen unſere Borcola-

Stellungen hält an. Auf dem anſchließenden Abſchnitt
bis zum Aſtach-Tale iſt der Geſchützkampf recht leb
haft. An der Dolomitenfront ſtanden unſere
Stellungen nördlich des Pellegrino-Tales und im Marmo-
lata-Gebiet, an der Kärntner Front der Seebach- und
Raibler- Abſchnitt unter heftigem Feuer. Jtalieniſche
Jnfantericabteilungen, die im Secebach-Tale
vorgingen, wurden zurückgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Ein Geſchwader von Seeflugzeugen hat in der

Nacht vom 16. auf den 17. Juli die Bahnhofanlagen und
militäriſche Objekte von Treviſo ſehr wirkungs-
voll mit 90 ſchweren und leichten Bomben
belegt. Ein Flugzeug wird vermißt.

Flokkenkommando.

Der Reichskanzler amtsmüde?
Von unſerer Berliner Vertretung.

Berlin, 17. Juli. Wie wir von gut informierter Seite
hören, äußerte ſich der Reichskanzler jüngſt dahin,
daß ihm bei der Fülle aufreibender Arbeit, die mit der
Führung der Staatsgeſchäfte verbunden ſei, keine Muße
bleibe zur Vollendung ſeines Lebenswerkes, einer großen
Arbeit über den Philoſophen Moſes Mendelsſohn. Aus
dieſer Bemerkung, die keineswegs in vertrautem Zirkel ge-
fallen ſei, will man nun ſchließen, daß Herr von Bethmann
geſonnen ſei, ſich demnächſt von den Amtsgeſchäften gänzlich
zurückzuziehen. Jedenfalls werde die Unterzeichnung
des Friedensvertrages eine der letzten
ſeiner Amtshandlungen darſtellen.

Wie verlautet, haben an der geſtrigen Konferenz
beim Reichskanzler, die auf 11 Uhr vormittags an
geſetzt war, die Führer ſämtlicher Reichstags
fraktionen teil genommen.
Die Beſprechungen der Parteiführer beim Reichskanzler
dauerten, wie weiter berichtet wird, etwafünf Stunden.
Ueber deren Jnhalt wurde Geheimhaltung beſtimmt.
Einem län geren Vortragedes Reichskanzlers
über die allgemeine Lage und. über Sonderfragen
folgten eingehende Erörterungen, in denen die Parteiführer
mit vollem Freimut ihren Anſchauungen Ausdruck gaben.
Der linke Flügel der Sozialdemokraten war nicht vertreten.

Ergebnisloſe und verluſtreiche Ruſſenangriffe

Die Regelung des Verkehrs mit Brot-
getreide und Mehl aus der neuen Ernte
Von Landtagsabgeordneten Dr. Schlittenbauer, München.

Allmählich bricht ſich das Gute auch in unſerer Kriegs-
wirtſchaftspolitik Bahnen. Das iſt ungemein zu begrüßen
angeſichts der verderblichen Schwankungen und Wirrungen,
denen unſere Ernährungspolitik zwei Jahre hindurch unter
worfen war. Die Bundesratsverordnung vom 29. Juni 1916
iber die Neuregelung des Verkehrs mit Brotgetreide und
Mehl für das Wirtſchaftsjahr 1916/17 hält mit vollem
Rechte an dem Rahmen feſt, der durch die Bundesratsver-
ordnungen vom 25. Januar 1915 und vom 28. Juni 1915
geſchaffen war. Die Beſtrebungen der ſtädtiſchen Konſu-
menten, die geſamte Verſorgung der Bevölkerung mit Brot-
getreide und Mehl ohne Unterſchied zwiſchen Selbſtver-
ſorgern und Verſorgungsberechtigten der zentralen Stelle
des Reiches, der Reichsgetreideſtelle, zu übertragen, ſind mit
Recht zu Schanden geworden. Die R. G. hätte auf ſolche
Weiſe eine Aufgabe übernehmen müſſen, der ſie unter gar
keinen Umſtänden gewachſen geweſen wäre. Das geſunde
Prinzip, den Rahmen, die Grundſätze des Verkehrs und der
Verteilung, die Kontrolle zu zentraliſieren, dagegen die
Arbeit im einzelnen zu dezentraliſieren, hat geſiegt. Die
dezentraliſierte Selbſtbewirtſchaftung iſt beibehalten wor-
den. Jeder Kommunalverband kann ſeine Verſorgung ſelbſt
in die Hand nehmen, wenn anzunehmen iſt, daß das in
ſeinem Bezirk zu erntende Brotgetreide mindeſtens drei
Monate zur Verſorgung des Kommunalverbandes ausreicht.
Dieſe kleine Einſchränkung gegenüber dem Vorjahre wird
praktiſch wenig ins Gewicht fallen. Jn Boyern z. B. iſt
ſie ohne Belang, weil vom erſten Tage der Monopoliſierung
des Brotgetreide- und Mehlverkehrs für das ganze Land
die volle Selbſtbewirtſchaftung durchgeführt iſt. Dieſes ge
ſunde Prinzip hat ſich entgegen all den kräftigen Wider-
ſtänden, die ihm entgegengeſetzt wurden, unaufhaltſam
ſeinen Weg gebahnt.

Ungemein zu begrüßen iſt es, daß ſelbſtwirtſchaftende
Hommunalverbände einen Teil ihres Brotgetreides auch zu
Grieß vermahlen dürfen. Wir in Bayern haben ſeiner-
zeit die Zentraliſierung der Grieß- Herſtellung bitter emp-
funden. Vorher hatten unſere Kommunalverbände den
Grieß zu 26 Mk. hergeſtellt und um 32 Mk. verkauft; nach
der Monopoliſierung der Grieß- Herſtellung in Charlotten-
burg kam aber der Grieß unſeren Kommunalverbänden auf
38 Mk. zu ſtehen, den Verbrauchern ſogar auf 45 Mk., ein
Beweis, um wieviel billiger die Dezentraliſation arbeitet
als die Zentraliſation. Wir hegen den dringendſten
Wunſch, daß auch bei den übrigen Körnerfabrikaten, wie
Kornkaffee, Malzkaffee, Graupen, die Herſtellung den
Kommunalverbänden freigegeben wird. Bisher war die
Herſtellung von Körnerfabrikaten aus Hafer und Gerſte bei
der Reichsfuttermittelſtelle, aus Weizen und Roggen bei
der Reichsgetreideſtelle zentraliſtert. Es wurden die Be
triebe feſtgeſtellt, die ſich ſchon im Frieden mit ihrer Her-
ſtellung befaßt hatten und ihnen ein beſtimmter Prozent
ſatz ihres Friedensbedarfes zugewieſen. Die hergeſtellte
Ware brachten dieſe Betriebe frei in den Verkauf. Bayern
kam dabei z. B. ſehr zu kurz, weil es nur drei Fabriken
hatte, die im Frieden ein recht geringes Kontingent ver
arbeitet hatten. Die Dezentraliſierung der Herſtellung der
Körnerfabrikate auf Grund eines gewiſſen, in allen Kom-
munalverbänden gleichen Prozentſatzes der Bedarfsmengen
an Körnern überhaupt würde außer dem Vorteil der Ver-
billigung ſomit auch noch den Vorteil einer gleichmäßigeren
Verteilung im ganzen Lande haben. Sehr zu begrüßen iſt
die Tatſache, daß die neue Verordnung den Unternehmern
land wirtſchaftlicher Betriebe die Herſtellung von Grünkern
aus grünem Dinkel und Spelz geſtattet. Das bedeutet
zweifellos eine Erleichterung der Lebenshaltung in den
land wirtſchaftlichen Betrieben ſelbſt.

Die Erleichterung des Saatgutverkehrs gegen-
über der Verordnung vom 13. Januar 1916 dürfte wohl
als eine Wohltat empfunden werden, weil dadurch eine
Reihe von Formalitäten erſpart wird und damit der Bezug
und der Verſand von Saatgut weſentlich beſchleunigt wer-
den. Jm letzten Frühjahr hat die Landwirtſchaft unter
den formaliſtiſchen Erſchwerungen des Bezuges von Saagt-
gut ſicherlich gelitten. Manches Saatgut iſt glücklich ein-
getroffen, wenn die Saatzeit vorbei war. Die neue Ord-
nung, welche den mit dem Saatguthandel befaßten Per-
ſonen größeren Spielraum gewährt, birgt freilich auch die
Cefahr von Mißbräuchen in ſich. Die Durchführung bedarf
darum einer ſtrengen Ueberwachung.

Jm großen ganzen verdient die Bundesratsverordnung
vom 29. Juni 1916 volle Billigung. Wir haben nunmehr
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mehr bloß Vorräte in unſerem Ha ewerden, ſondern daß auch eine gute Verwaltung derſelben
garantiert wird.

Deutſchland und Jtalien
Kündigung des deutſch- italieniſchen Handelsvertrages
Lugano, 17. Juli. Der geſtrige italieniſche Miniſter

tat hat die vffizielle Kriegserklärung an Deutſchland, welche die
italieniſchen Blätter ſowie die Mailänder Kriegshetzer erwartet
haben, nicht gebracht, dagegen ſcheint als erſte Repreſſalie

gegen Deutſchland die Kündigung des deutſch
italieniſchen Handelsvertrags beſchloſſen zu ſein.
Jn unterrichteten Kreiſen wird bekannt, daß dieſe Kündigung be
reits vorher von dem jetzigen Miniſterium beabſichtigt geweſen
ſei. Die Beſchlüſſe des Kabinetts über die gegen Deutſchland an
zuwendenden Repreſſalien ſollen in allernächſter Zeit bekanntgege-
ben werden.

Bern, 17. Juli. Der italieniſchen Preſſe zufolge er
örterte der geſtrige Miniſterrat die Beziehungen Deutſch
lands zu Jtalien. „Corriere dello Sera“ ſchreibt, Son
nimo habe ſeinen Kollegen eine klare, erſchöpfende Dar
ſtellung über die jüngſten feindſeligen Handlungen der
Berliner Regierung gegeben und habe dabei deutlich ge
zeigt, daß der Anſtoß dazu ausſchließlich von Deutſchland
ausgehe. Boſelli habe die Ausführungen Sonninos
beſtätigt und dem Miniſterrat den Vorſchlag unterbreitet,
die von Deutſchland eingeſtellten fälligen Zahlungen durch
eine Maßnahme der italieniſchen Regierung zu regeln.
Orlando und Sceialoja ſollen die juriſtiſche Seite
der Frage beleuchtet haben. „Corriere della Sera“ er
wartet bei dieſem Anlaß die erſte amtliche Mitteilung über
die Abſichten der italieniſchen Regierung.

Bern, 17. Juli. „Jdea Nazionale“ meint, die deutſch
italieniſchen Beziehungen ſeien an einem kritiſchen
Abſchnitt angelangt, der in mehr als einem Punkte
den italieniſcheöſterreichiſchen Beziehungen während der
er Letzten Monate der italieniſchen Neutralitätsperiode
g

die Gewähr, daß wir im dritten Krkegswirtſchaftsj S
Hauptnahrungsmitte
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Her König von Spanien alsFriedensvermittler?
Die ſchweizeriſchen Blätter bringen eine der ſpaniſcheZeitung „El Liberal“ entnommene a drider M er r

nach der Köni g Alfons ſeinen Entſchluß kundgegeben habe,
ſofort nach Stillſtand der gegenwärtigen Offen-
five auf allen Kriegsfronten der Kriegführenden in voffizieller
Weiſe einen Waffenſtillſtand in Vorſchlag zu
bringen.

Kommt der Zar nach Czernowitz?
Budapeſt, 17. Juli. Die Nachricht, daß in Czerno

witz große Vorbereitungen zum Empfang des Zaren
getroffen werden, der inkognito ſchon einmal Czernowitz
beſucht haben ſoll, iſt unrichtig.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg. 17. Juli. Amtlicher Nachmittagsbericht vom

16. Juli. Weſtfront: Am rechten Flügel unſerer Stellung bei
Riga machten unſere Truppen mit Unterſtützung von Artillerie
zu Lande und zur See n Fortſchritte in der Gegend weſtlich
von Hemmern. An der igen Front fanden einige Zuſam
menſtöße ſtatt, welche die allgemeine Lage nicht änderten.

Schwarzes Meer: Jm Laufe ſeiner letzten Kreugzfahrt ver-
ſenkte eines unſerer Torpedoboote 26 Segelſchiffe.

Kaukaſusfront: Jn der Nacht zum 16. Juli eroberten die
tapferen Truppen unſerer Kaukaſusarmee die Stadt Baiburt,
einen wichtigen Punkt des Völkerverkehrs. Der Schauplatz des
Krieges rückt weiter in Armenien vor. Jn mehreren Abſchnitten
gingen die Türken in großer Eile zurück und zerſtörten ihre
Depots. Jm Taurus und im Becken des oberen Tſchorok machten
unſere Truppen von neuem beträchtliche Fortſchritte, indem ſie
die den Türken genommenen Stellungen weiter ausbauten,
mit einem Wort: Unſere heldenhafte Kaukaſusarmee war ſieg-
reich und kämpfte mit dem ihr eigenen Mute und Tapferkeit im
Laufe der letzten Tage eine Reihe von Kämpfen bei Baiburt,
Mamachatum und Morich (Muſch?).

Amtlicher Abendbericht vom 16. Juli. Weſtfront: Jn Wol-
hynien ſüdöſtlich vom Flecken Swiniuchy griffen ſtarke feindliche
Kräfte an mehreren Stellen an. Durch energiſchen Gegenan
griff warfen unſere Truppen den Feind zurück und bauten ihre
Erfolge weiter aus. Jn einigen Abſchnitten bei Oſtrow und
Chotin (7 Kilometer füdöſtlich Oſtrow) warfen wir nach er
bittertem Widerſtand den Feind zurück, der ſeine Unterſtützungs
truppen zwecks Ueberflügelung vorführte, darauf aber floh. Nach
eingegangenen Meldungen eroberte eines unſerer Regimenter
eine ſchwere und eine leichte Batterie. Außerdem nahmen wir
noch einige einzelne eingebaute Geſchütze. Die Geſamtzahl der
in dieſem Gefecht gemachten Gefangenen ſteht noch nicht genau
feſt. Bis jetzt ſind etwa 3000 zu verzeichnen.

Einziehung der zweiten Gruppe des Rekruten-
jahrganges 1918 in Rußland

Budapeſt, 17. Juli. Der „Az Eſt“ meldet von der
rumäniſchen Grenze: Die zweite Gruppe des ruſſiſchen
Rekrutenjahrganges 1918 rückt jetzt ein. Auch die Aus-
hebung der bisher vom Heeresdienſt befreiten Schüler dieſes
Jahrganges hat begonnen. Aus Rußland trafen aus dem
r maſſenhaft Flüchtlinge auf rumäniſchem Ge
iet ein.

Die engliſche Admiralität „beſtreitet“
London, 16. Juli. Die Admiralität gibt bekannt, daß

die in dem Bericht des deutſchen Admiralſtabes vom
15. Juli enthaltene Behauptung, wonach ein engliſcher
Hilfskreuzer am 11. Juli in der Nordſee verſenkt
worden ſei, der Begründung entbehre. Die Wachtſchiffe, die
nach dem Bericht verſenkt worden wären, waren bewaffnete
Fiſchdampfer.

Das Urteil im Prozeß Treſic Pawicic
Wien, 17. Juli. Wie die „Parlamentskorreſpordenz“ mel-

det, fand vor dem zuſtändigen Gericht in Graz vom 17. Juni
bis 4. Juli die Hauptverhandlung gegen den dalmatiniſchen
Reichsratsabgeordneten Treſic Pawicie wegen Hochverrats
ſtatt. Der Angeklagte wurde von dem Abgeordneten Laginja
verteidigt. Zeugen wurden nicht vernommen. Das Beweisver
fahren erſtreckte ſich nur auf die Vorl umfangreicher
e w. 4. Juli g r u eee gutFreiſpruch. Treſie Pawicic wu ofort auf freien Fu
geſetzt. Treſic Pawicic, der ſeit Kriegsausbruch interniert war,
wurde ſpäter in Haft genommen und bleibt, obwohl er auf
freien Fuß geſetzt iſt, auch weiter in dem ihm angewieſenen
Orte interniert.

zte Verletzung ſchwedifcher Hoheitsrechte

er deutſche Dampfer „Pyria“ torpediert
Stocdckholm, 17. Juli einer Mitteilung, die

in ſpäter Nachtſtunde an die g in Stellefteg g iſt,
torpedierte am Sonntag abend ein ruſſiſches oder
engliſches Un erſeeboot vor innerhalbder f ediſchen Seegrenze, den ſüdweſtlich gehenden
deutſchen Dampfer Pyria. Der Dampfer ſank nach
einigen Minuten. Die Beſatzung wurde gerettet und an Bord
des ſchwediſchen Torpedobootes Papella gebracht, das ſich in

e e San a ehe enkee i ewu n en gela e Pyria ſanauf 21 Meter Dieſe Schornſtein und Maſten ſind ſichtbar. Von

der lla aus ſah man drei Torpedos abfeuern, aber weder
von Papella noch von der Pyria aus war das Un boot
ſichtbar. Nach einer weiteren Meldung ſcheint die Torpedierung
an demſelben Ort ſtattgefunden zu haben, an dem die Dampfer
Liſſabon und Worms weggenommen worden ſind, olſo auf
ſchwediſchem Seegebiet.

Die engliſchen Fiſchkäufe in Norwegen
Kopenhagen, 17. Juli. Nach einer Meldung der

„Nationaltidende“ aus Kriſtiania hat die engliſche
Regierung für den Ankauf des Fiſchfangs in
Norwegen über 100 Millionen Kronenaufgewendet. Der Aufkauf, der durch eine Firma in Bergen
zu unerhört hohen Preiſen erfolgte, wurde von
England vorgenommen, um einerſeits zu verhindern,
daß Deutſchland Fiſche erhält, andererſeits um
Rußland mit Fiſchen verſorgen zu können.
Archangelsk war indeſſen durch Eis blockiert, und Schweden
weigerte ſich, die Durchfuhr von Lebensmitteln nach einem
kriegführenden Lande zu geſtatten. Gegenwärtig
lagern in Norwegen tauſende von Tonnen
verdorbener Fiſche.

Amerikaniſche „Beſorgniſſe“

Amſterdam, 17. Juli. Die „Times“ erfährt aus
Waſhington, dort herrſche die Beſorgnis, Deutſch-
land könnte Unterſeeboote, die für Handelsſchiffe
erklärt würden, nach Mexiko bringen, wo ſie in Kriegs-
ſchiffe verwandelt und gegen die amerikaniſche Blockade
verwendet werden könnten.

Unwahres Gerücht
Berlin, 17. Juli. Die Meldung der Exchange Telegraph-Com-

pany aus Baltimore, daß die Lake Torpedo- Geſellſchaft
und der Vertreter von Krupp übereingekommen ſeien, in
Amerika eine mit 100 Millionen Dollars Kapital zum Zwecke des
Unterſeefrachtverkehrs zu gründen. iſt, wie das W. T. B. erfährt,
völlig aus der Luft gegriffen.

Alfred Lohmann Ehrendoktor der Kieler
Univerſität

Bremen, 17. Juli. Herrn Alfred Lohmann, Vorſitzen
den der Deutſchen Ozean-Reederei in Bremen, iſt heute
folgendes Telegramm aus Kiel zugegangen:

Euer Hochwohlgeboren teile ich ergebenſt mit, daß die
rechts- und ſtaatwiſſenſchaftliche Fakultät der Univerſität
Kiel beſchloſſen hat, Jhnen anläßlich der glücklich voll-
endeten Reiſe des erſten Unterſeefrachtdampfers die Würde
eines Doktors der Staatswiſſenſ
halber zu verleihen.

Dr. Pappenheim, Dekan.

Die ſächſiſchen Konſervativen und die Kriegsziele
Nachdem ſich an die Entſchließung, die die ſächſiſchen

Nationalliberalen auf ihrem Vertretertage in Chemnitz
zur Frage der Kriegsziele faßten, längere Auseinander
ſetzungen in der Preſſe geknüpft haben, nehmen nunmehr
auch die ſächſiſchen Konſervativen zu der gleichen
Frage öffentlich Stellung. Jm „Vaterland“, dem Organ
des Konſervativen Landesvereins im Königreich Sachſen,
beſchäftigt ſich ein Artikel, überſchrieben „Kriegsziele“, mit
der nationalliberalen Auseinanderſetzung und der Er-
klärung Prof. Brandenburgs und teilt im An-
ſchluß daran folgendes mit:

„Dieſe Erklärung des nationalliberalen Führers deckt ſich
vollſtändig mit dem Beſchluß, den bereits am 15. Oktober
1915 der überaus zahlreich beſuchte Vertretertag der
ſäch ſiſchen Konſervativen in Dresden gefaßt hat
und der unter den damaligen Verhältniſſen nicht veröffentlicht,
ſondern nur der ſächſiſchen Staatsregierung zur Kenntnisnahme
und Vertretung überreicht werden konnte. Die weſentlichſten
Stellen dieſes konſervativen Beſchluſſes lauten:

„Jm ſtolzen Bewußtſein der freudig gebrachten Rieſen-
opfer des ganzen deutſchen Volkes werden wir nach einem mik
Gottes Hilfe errungenen endgültigen Sieg bei einem zu
künftigen Friedensſchluß mit aller Entſchiedenheit uns dafür
einſetzen, daß der Friede nur unter ſolchen Be-
dingungen geſchloſſen werde, die dieſen Opfern tatſächlich
auch entſprechen. Der dem deutſchen Volk innewohnende Ge-
rechtigkeitsſinn bewahrt uns von vornherein vor ungerechter
Ueberhebung über unſere Nachbarvölker. Wir dürfen uns
durch nichts von der zwingenden Forderung
abhalten laſſen, daß gegen die Wiederkehr gleich
frevelhafter Ueberfälle und Raubzüge unſerer Feinde un
erläßliche Gewähr geboten und dem deutſchen Volk
zur vollen Entfaltung ſeiner unwiderſtehlich auf größere Be
tätigung hindrängenden Wirtſchaftskräfte alle erforderlichen
Vorausſetzungen geſchaffen werden. Soweit beides nicht
ohne die Zueignung fremder Ländergebiete
möglüch iſt, kann und darf uns nichts hindern, ſolche
zu beanſpruchen, zumal Feinden gegenüber, die mit
dem offen verkündeten Ziel, das deutſche Volk und ſeinWirtſchaftsleben zu miüerr, ſeit Jahren den Ueberfall auf

uns vorbereitet haben. Auf dieſem Standpunkt wird ſich die
konſervative Partei Sachſens beim Friedensſchluß ſtellen und
damit zweifellos die Gefühle und Wünſche des ganzen Sach
ſenvolkes treffen.

Die Druckpapiervertenerung
Auf die Eingabe an den Reichskanzler über die

drohende Druckpapierverteuerung iſt dem
Reichsverband der deutſchen Preſſe folgende
Antwort des Kanzlers zugegenDie Darlegungen der gefälligen Zu vom 26. Juni
dieſes Jahres haben meine ernſte Beachtung gefunden.
Die wachſenden Schwierigkeiten in der Papierverſorgung der
Preſſe, die ihre in der Kriegszeit doppelt unentbehrliche Wirk-
ſamkeit ſtark erſchweren, ſind mir bekannt. Jch habe Maß
nahmen veranlaßt, die, wie ich hoffe, einer baldigen Ein
ſtellung dieſer Mißſtände dienen werden. Verhandlungen
darüber ſind noch in der Schwebe. Es ſ aber ſchon jetzt feſt,

das Reich ſich bei der Regelung der Angelegenheit in
wirkſamer Weiſe beteiligen wird.

von Bethmann Hollweg.

aft ehren-,

'Heldentod.)

Provinz Sachſen und Umgebung

17 r en Reuß j. L. hat ſich
er r u S. andie Oſtfront i

W. Jena, 17. (Drei Brüder ſtarben denDurch den Krieg hat die Familie des Kauf-
manns Karl Zeine in Jena drei Söhne verloren. Der Ober-
jäger, Baumſchulenbeſitzer Paul Zeine iſt gleich ſeinen bei
den Brüdern als letzter a dem Felde der Ehre gefallen.

za Querfurt, 17. Juli.deutſcher Zivilgefangenen im Ausn Krie und inunſerer Stadt 1218,60 Mark

erfrgauer Glbaue und lieferte
ihn in ſtrammer Haltung als „Liebesgabe aus dem Felde“ ab.

Freiyburg (U.), 17. Juli. (Feſtnahme eines
Kriegsgefangenen.) Als Kommerzienrat Förſter am
Freitag Abend auf dem Galgenberge jagen wollte, bemerkte er
einen franzöſiſchen Kri fangenen. Dieſer, aus dem Merſe
burger e Vugen magere ſtammend, war in einem landwirt-
ſchaftlichn Betriebe beſchäftigt geweſen. Er hatte in einem
Tuche ein Beil bei ſich, das er aber ſofort herausgab. F. nahmden Mann feſt und übergab ihn der hieſigen Wuge. Der

Franzoſe hatte 15 Mark Geld bei ſich, und trug zum großen Teil
Zivilkleidung.

Ebersroda (b. Freyburg a. d. U.), 17. Juli. (Ent
wichen.) Von den hier beſchäftigten ruſſiſchen Kriegs
gefangenen ſind zwei ausgerückt. Sie nahmen noch ein
Paket mit, das ein Kamerad ſoeben aus der Heimat erhalten
hatte.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Meiningen, 17. Juli. Erhöhung der Teue-
rungszulagen.) Dem Landtag des Herzogtums
S.Meiningen iſt eine Vorlage über Erhöhung der Teuerungs-
zulagen an Staatsbeamte, Geiſtliche, Volksſchullehrer und
Staatsarbeiter zugegangq.

Miühlhaufen i. Thür. 17. Juli. (Vorbil
ſtäd tiſche Ernährungsmaßnahmen.) Die Stadt-
verordneten beſchloſſen, neben der ſeit faſt zwei Jahren beſtehen-
den Volksküche eine Mittelſtandsküche zu errichten,
von der das Liter Eſſen für etwa 60 Pfennige abgegeben
werden ſoll. Außerdem ſtimmten ſie der Einrichtung einer
Musküche, hauptſächlich zur Verwertung der ſtädtiſchen
Pflaumenernte, ſowie einer Obſt- und Gemüſedörr-
anlage zu.

tzk. Ziegenrück, 17. Juli. (Ein ſtädtiſche-
Schmerzenskind). Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich
in ihrer jüngſten Sitzung mit der Stillegung der Gasanſtalt.
Bürgermeiſter Weh rich führte die ſchon längſt bekannte voll
ſtändige Unrentabilität des hieſigen Gaswerkes vor Augen, das
von Jahr zu Jahr mehr Zuſchüſſe erfordert und der Stadt ge
waltige Laſten auferlegt. Der Krieg verſchlimmerte die Sachbage.
So ſtieg z. B. der Karbidpreis auf über 50 Mark. Während im
Etatsjahr 1914/15 ein Zuſchuß von 2800 Mark erforderlich war,
dürften für 1915/16 nach vorläufiger Schätzung 2500 Mark und
nach den neuen Karbidpreiſen etwa 4500 Mark Zuſchuß erforder-
lich werden. Aus dieſem Grunde ſchlug der Magiſtrat vor, nach
Verbrauch der jetzigen Karbidvorräte, die etwa noch zwei Monake
reichen, das Werk ſtill zulegen. Die Stadtverordneten be
ſchloſſen, wie der „Ziegenrücker Kreisanzeiger“ ſchreibt, eine
öffentliche Bürgerverſammlung einzuberufen, in dieſer den
außerordentlich ungünſtigen Stand des Werkes darzulegen und
ſie um ihre Stellungnahme zu erſuchen.

Lebens und Genußmitkkelfragen
Thüringiſche Landeskartoffelſtelle

Die Regierungen von Sachſen-Weimar, Sachſen-Meis
ningen, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Koburg, und
Gotha, der Fürſtentümer Schwarzburg-Sondershauſen
ung -Rudolſtadt, der Fürſtentümer Reu ß älterer u. jünge
rer Linie haben eine Vermittelungsſtelle im Sinne des
8 7 der Bundesratsverordnung über die Kartoffelverſorgung vom
26. Juni 1916 unter der Bezeichnung Thüringiſche
Landeskartoffelſtelle“ mit dem in errichtet. Zum Vorſitzenden wurde Regierungsrat von Eichel
(Weimarſ, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Prof. Rauch
(Weimar) beſtellt.

Lützen, 17. Juli.
ſigen Schloſſe für Kriegerfrauen und arbeitsunfähige Ortsein-
wohner eingerichtete Kriegsküche erfreut ſich eines ſehr regen
Zuſpruches. Bisher konnten täglich im Durchſchnitt 200 Por-
tionen abgegeben werden. Ueber die getroffene Einrichtung und
die Güte der hergeſtellten Speiſen iſt man des Lobes voll. Der
Betrieb ſoll noch erweitert werden.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
tzk. Schwarzwald bei Ohrdruf, 17. Juli. (Schweres

Jagdunglück.) Ein Holzhauer, der ſich zweds Abſchuß
eines Hirſches im Revier befand, hielt einen die Wache aus
übenden Oberholzhauer für ein Stück Wild und gab einen
Schuß auf ihn ab, wodurch dieſer Verwundungen an beiden
Beinen, am Kopf und auch an den Händen erlitt. Der richtige
Hirſch wurde erſt tags darauf geſchoſſen.

Weißenfels, 17. Juli. (Tödlich verunglückt) Der
Rangierer Otto Bohland aus Reichardtswerben wurde
auf dem hieſigen Bahnhofe beim Rangieren überfahren.
Bei ſeiner Ueberführung in die Klinik zu Halle ſtarb der
Unglückliche

z. Annaburg, 17. Juli. (Ertrunken.) Das vier-
jährige Söhnchen des im Felde ſtehenden Feldwebelleutnants
Krauſe fiel beim Spielen in einen Gartenteich und ertrank.

Verſchiedene VDachrichken

tzk. Altenburg, 17. Juli. (Errichtung eines Ein
gungsamtes). Von der Handels kammer Altenburg,
der gemeinſamen Handwerkskammer zu Gera und der
Landwirtſchaft skam mer Altenburg wird ein Einigungs
amt mit dem Sitz in Altenburg errichtet. Seine A iſt der
Ausgleich der Intereſſen der Gläubiger und Schuld-
ner in der durch den n Kriſe. Das

ſerneEinigungsamt iſt Aufgaben unter Wahrung
vollkommener Verſchwiegenheit zu erfüllen.

Zſchornewitz, 17. Juli. (Jnduſtrielle s). Jmmer
unſer Dorf zu einem Jnduſtrieort aus. Jetzt

foll auch eine Kirche, Schule, ein Pfarrhaus und Gemeindehaus
erbaut werden. Auch Golpa nimmt an der Entwicklung teil,
wie weithin ſichtbare Fabrikſchornſteine dies beſtätizen. Damit
iſt im Oſten der Jeßnitzer Arbeiterſchaft noch eine erwünſchte
Arbeitsgelegenheit geboten, während im Weſten die Anilin-
fabrik ein ausgegeichnetes Arbeitsfeld iſt.

Querfurt, 17. Juli. Wegen Abgabe von alko
holiſchen Getränken an Ausländer) iſt der Brannt
weinkleinhandel ber Kaufmann Feodor Nierth, hier, polizeilich
geſchloſſen. Sämtliche Vorräte ſind von der Polizei be
ſchlagnahmt worden.

(Di e S Tiee eer

iſgeble einer ſunen

t

(Die Kriegsküche.) Die im hie-
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Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 17. Juli. 1916.

Vvorfihender: h er Dr. Ji Ei betr. Lebensmittelverſorgung werden demW a tn r eine Bitte um Zuſchuß zur
nfallrente dem ionsausſn Vor Eintrit in die Tagesordnung ſtellt Stadtv. Spröte
ine A an den Magiſtrat, weshalb im ſtädtiſchen Gas undWegfern den Arbeitern z. Zt. nicht die früher beſchloſſenen

Ferien bewilligt würden. Oberbürgermeiſter Dr. Rive erwidert
ine allgemeine lung der Ferien ſei in der jetzigen Zeitu Ding der Unmöglichkeit. Das ließe ſich jetzt nur jeweils

nach den Verhältniſſen der einzelnen Betriebszweige ordnen.
Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten. Eine längere

Ausſprache erfolgt bei dem erſten Punkte:
Petition wegen Abänderung des Ortsſtatuts,

die Regelung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
dadtv. Bor ges empfiehlt als Berichterſtatter zur

e vor
des Ausſchuſſes
ſchloſſen.Annahme eines Vergleichs. Neben dem Prozeß Rauchfuß-
brauereien gegen die Stadt, welcher die Höhe der Enteignungs
entſchädigung für die Straßenparzelle des Grundſtücks Große
Ubrichſtraße 8 zum Gegenſtande hatte und der inzwiſchen er
ledigt iſt, ſchwebt noch ein aus Anlaß dieſer Enteignung ent-
ſtandener Prozeß des Kaufmanns Cahn gegen die Stadt. Herr
Cahn hatte Läden und Wohnung in dem Grundſtück Gr. Ulrich
ſtraße 83 bis 1. Oktober 1012 gemietet. Nach dem Mietsvertraze
war jährige zum 1. April und 1. Oktober zuläſſige Kündigung
mit der Bedingung vereinbart, daß im Falle der Kündigung vor
rran der Mietszeit 6000 Mark Entſchädigung von der Ver
mieterin zu zahlen ſind. Entgegen dieſer Vereinbarung haben die
Mietsräume ſchon am 1. April 1909 ohne vechtzeitige Kündigung
geräumt werden müſſen, da die Stadt im Wege des Dringl'ch
keitsverfahrens die Freilezung der Straßenparzelle durch Nieder
legung des Gebäudes der Rauchfußbrauereien herbeiführte. Herr
Cahn verlangt deshalb mit ſeiner Klage von der Stadt 1. Zahlung
der durch Mietsvertrag feſtgeſetzten 6000 Mark, 2. Erſatz des
weiteren Schadens, der ihm durch die vorzeitige Räumung für
die Zeit vom 1. April bis 1. Oktober 1912 erwachſen iſt.
Klazanſpruch zu iſt erledigt, nachdem Cahn inzwiſchen Zahlung
der 6000 Mark in einem Prozeß gegen die Rauchfußbraueceien
erſtritten hat. Auch gegen den weiteren Schadenerſatzanſpruch
ſprechen an ſich rechtliche Bedenken. Der Magiſtrat glaubt in
deſſen, dieſe Erwägungen gegenüber einem Vergleichsan-
gebot des Herrn Cahn fallen laſſen zu dürfen, welches die Stadt
in die Lage verſetzt, einen immerhin zweifelhaften Prozeß in
durchaus billiger Weiſe zu beendigen. Herr Cahn will ſich mit
der Zahlung von 300 Mark für abgefunden erklären, auf die
Geltendmachung weitergehender Erſatzanſprüche für Geſchäfks-
einbuße verzichten, die Gerichtkoſten ganz und die Koſten ſeines
Anwalts übernehmen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, den Ver
gleichsvorſchlag anzunehmen, die StadtverordnetenVerſammlung
ſtimmt zu.

Landerwerb an der Nordſtraße. Die von der Stadtgemeinde
für die Freilegung und den Ausbau der Nordſtraße
zwiſchen Weißenburg- und Wörth Straße aufgewendeten Koſten
allen jetzt von den Anliegern eingezogen werden.
Gemäß S 7 des Ortsſtatuts über Anlegung und Veränderung
von Straßen und Plätzen im Stadtkereiſe Halle a. S. iſt der Wert
des unentgeltlich abgetretenen Landes nach dem Durchſchnitts-
werte des zur Straße gegen Entſchädigung erworbenen Landes
feſtzuſetzen. Um einen ſolchen Durchſchnittswert zu erhalten, ſind
den Anliegern, Jnvaliden Louis Bröm mee und Heizer Friedrich
Stroiſch, die von ihren Grundſtücken fluchtlinienplanmäßig
zur Nordſtraße abgetretenen Parzellen 545/64 von 33 Quadrat-
meter Flächeninhalt und 547/63 von 41 Quadratmeter Flächen-

Der

inhalt zu entſchädigen. Die Genannten fordern eine Gntſchädi-
gung von 5 Mark pro Quadratmeter. Dieſer Preis erſcheint
angemeſſen. In Uebereinſtimmung mit der Baudeputation er-
ſucht der Magiſtrat die Stadtverordneten-Verſammlung, dern
Erwerb der beiden Parzellen. zum Preiſe von 5 Mark pro
Quadratmeter zuzuſtimmen und die erfoderlichen Mittel einſchl.
Nebenkoſten (Stempel, Gerichtskoſten pp.) aus der Anleihe von
1910 zu bewillien. Gleichzeitig wird erſucht, die Nordſtraße auf
der Strecke von der Weißenburg- bis zur Wörth Straße als
St neinheit im Sinne der Beſtimmungen des g 5 des vorer-
wähnten Ortsſtatuts feſtzuſetzen. Die
genommen.

Verſtärkung der Mittel für Entwäſſerung in Cröllwitz. Die
für den Bau von Kanälen und Errichtung einer Pumpſtation in
Halle- Cröllwitz bewilligten Mittel in Höhe von 83 000 Mk.
reichen zur Deckung der entſtandenen und noch entſtehenden Koſten
nicht aus. Nach der vorgelegten rechneriſchen Nachweiſung ſind
zur Deckung der Mehrausgaben noch 14 000 Mk. erforderlich. Der
Betrag wird bewilligt.

Pflaſterung der Schloſſerſtraße. Nach dem mit den Beth-
mann'ſchen Erben über den Ankauf der Schulbauſtelle an
der Schloſſerſtraße geſchloſſenen Vertrage hat die Stadt-
gemeinde ſich verflichtet, die genannte Straße in der Einheit
zwiſchen Merſeburger und Roßbachſtraße bis auf die Bürger
ſteigſtrecken von den unbebauten Gerundſtücken ortsſtatutariſch aus
zubauen. Jn Rückſicht auf den Schulneubau muß die Pflaſterung
der Straße bald vorgenommen werden. Die Koſten der Pflaſte-
rung ſind auf 49 000 Mark veranſchlagt worden. Die Kanali-
ſationsarbeiten ſind im weſentlichen fertiggeſtellt. Da die
Schloſſerſtraße durch die daſelbſt errichtete Schule den Verkehr
vieler Schulkinder aufzunehmen hat, ſoll die Fahrbahn eine
Breite von 7,50 Meter, dagegen der eine Bürgerſteig (Schulſeit-)
eine ſolche von 4,50 Meter erhalten. Jn Uebereinſtimmung mit
der Stadtbaudeputation erſucht der Magiſtrat die Stadtverord-
neten-VPerſammlung, die Pflaſterung der Schloſſerſtraße auf der
Strecke von der Merſeburger- bis zur Roßbachſtraße zu genehmigen
und die erforderlichen Mittel in Höhe von 49 000 Mark aus der
r 1910 zu bewilligen. Der Koſtenanſchlag wird ge
nehmigt.Ausnahme vom Bauverbot an der Peißnitzſtraße. Es wird
beabſichtigt, auf dem weſtlich des Mühlgrabens gelegenen Teil
des Steinmühlengrundſtücks an der Peißnitzſtraße
ein Einfamilienwohnhaus zu errichten. Der Magiſtrat hat be
ſchloſſen, die Ausnahme vom Bauverbot zu bewilligen, wenn der
Antragſteller die vom Tiefbaubamt aufgeſtellten Bedingungen
erfüllt. Jn Uebereinſtimmung mit der Baudeputation erſucht
der Magiſtrat die StadtverordnetenVerſammlung um Zuſtim
mung. Dieſe wird erteilt.

Uebertragung von Etatsreſten. Der Magiſtrat hat be-
ſchloſſen: 1. die nachſtehenden Etatsreſte des Rechnungsjahres
1915 Kap. Xf VII 2 500 Mk. für Erneuerung des Decken- und
Wandanſtrichs der Aula der Kloſterſchule, Xt VII7 1500
Mark für Erneuerung der Decken- und Wandanſtriche in den
Klaſſen des Erd- und J. Obergeſchoſſes der Wittekind-
ſchule, XIL VI 1550 Mk. für Erneuerung der Anſtriche der
Aborte und Abortvorhallen der Handwerkerſchule; zu-
ſammen: 8550 Mk. nicht auf das Etatsjahr 1916 zu übertragen,
da die vom Militär benutzten Räume, ſobald ſie nicht mehr
militäriſchen Zwecken dienen, zu Laſten des Kriegsfonds einer
gründlichen Inſtandſetzung unterzogen werden müſſen; 2. da
gegen die weiteren in dieſer Nachweiſung aufgeführten Etats-
reſte von zuſammen 36 845 Mk. auf das Etatsjahr 1916 zu über-
tragen. Ebenſo die nachſtehenden Etatsveſte Kap. VI AII s
Hleidergeld für die Kaſſenwächter 36 Mk., X G VII 3 für Be-
ſchaffung eines Klaviers 600 Mk., X VII für Ausbildungs-
kurſus für den Handfertigkeitsunterricht 5900 Mk., XVIIB VI
des Etats 1914 für Beſchaffung zweier Leuchter für die Kapelle
des Nordfriedhofes 300 Mk., VII C1 des Etats 1914 für Druck-
legung einer neuen Dienſtanweiſung für die Schutzmannſchaft
500 Mk., zuſammen: 38 871 Mk. Die Stadtverordneten-Ver-
ſammlung genehmigt die Uebertragung der vorſtehend aufge-
führten Etatsreſte im Geſamtbetrage von 38 871 Mk. auf das
Rechnungsjahr 1916.

Erlaß einer Entſchädigung für Fiſchereibeeinträchtigung.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, auf die am 1. Juli d. Js. fällige,
von dem Eigentümer des Flora-Bades zu zahlende Entſchädi-
gung von 100 Mk. für Beeinträchtigung der Fiſchereigerechtigkeit
in der wilden Saale auch in dieſem Jahre zu verzichten. Die
Stadtverordneten- Verſammlung ſchließt ſich an.

Beitritt zur Reichsgemüſeſtelle
Der Magiſtrat beantragt, ſeinem Beſchluſſe, ſich an der

Bildung der Reichsgemüſeſtelle (G. m. b. H.) mit einem Betrage
von 25 000 Mk. zu beteiligen, die Zuſtimmung zu erteilen. Jn

Vorlage wird an

der Begründung heißt es: Bereits im März d. Js. wurde
die Errichtung einer Kriegs-Gemüſebau- und Verwertungs-
geſellſchaft in Ausſicht genommen, ſie ſollte mit den Anbauern
verſchiedener Gemüſeanbau- Gebiete bindende Lieferungsverträge
für Städte in Frühkartoffeln, Friſchſpargel, Rhabarber, Kohl,
Möhren, Kohlrüben, Zwiebeln uſw. abſchließen. Es ſollten ge
wiſſe Anbauflächen für beſtimmte Städte als Abnehmer ge
ſichert werden. Der Magiſtrat der Stadt Halle hatte die Be-
teiligung an der Gründung dieſer Geſellſchaft mit einem Be
trage von 1000 Mk. in Ausſicht genommen. Dieſe beabſichtigte
Gründung wurde nicht durchgeführt, weil der Plan der Er
richtung einer Reichsgemüſeſtelle nach Muſter ähnlicher be
reits beſtehender Reichsſtellen auftauchte.

Die Reichsgemüſeſtelle hat die Aufgabe und den Zweck, die
Städte mit friſchen Gemüſen zu verſorgen und anderſeits
Einrichtungen zu treffen, um alle Gemüſe, die nicht friſch ver
zehrt werden, der Konſervierung zuzuführen. Das
Stammkapital der Geſellſchaft ſoll drei Millionen Mark betra-
gen, wovon das Reich die eine, die Städte die andere Hälfte
übernehmen follen.

Die von den Städten gezeichneten Anteile ſollen, wie bei
der Gründung der Reichsgetreideſtelle, vom Reiche gewährleiſtet
und den Städten durch Gewährung von Aufſichtsratspoſten ein
Einfluß auf die Verwaltung eingeräumt werden.

Die Verwaltungen der größeren Städte haben in einer
hierüber gepflegten mündlichen Ausſprache ſich für die Teil-
nahme der Städte an dieſer Gründung ausgeſprochen und Halle
iſt mit dem Betrage von 25 000 Mk. beigetreten. Für den Bei-
tritt iſt entſcheidend der Umſtand, daß die Stadt bei Durch-
führung von Maßregeln nicht ferne ſtehen kann, welche eine
befriedigende Lebensmittelverſorgung der Bevölkerung zur Auf
gabe haben, zumal dann nicht, wenn die Beteiligung am Unter-
nehmen mit einem finanziellen Riſiko nicht verbunden iſt. Die
Stadt hatte auf den bei der Gründung (23. Mai) gezeichneten
Betrag von 25000 Mk. zunächſt 25 vom Hundert einzuzahlen.

Stadtv. Hennig empfiehlt als Berichterſtatter die An
nahme. Stadtv. Em mer erwartet von der neuen Gründung
nichts, die Preistreiberei würde doch fortgeſetzt werden. Die
„Agrarier“ hätten die Regierung vollkommen in der Hand.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive erwidert, die vorjährige nie-
drige Anfangsnormierung des Kartoffelpreiſes ſei ein Un
glück fürs Volk geworden. Jetzt komme man zu ſachge-
mäßer Feſtſetzung. Herrn Emmers Standpunkt ſei
einſeitig, es ſei vergebliche Mühe, wenn man ihm das
Verſtändnis erſchließen wollte. Die Vorlage wird ange
nommen.

Pachterlaß für einen Uferſtreifen der Ziegelwieſe. Der
Magiſtrat hat beſchloſſen, dem Gondelbeſitzerverein Halle-Gie-
bichenſtein den Pachtzins für die Pachtung des Uferſtreifens an
der Ziegelwieſe in Höhe von 46,50 Mk. für das Pachtjahr 1916
aus Billigkeitsgründen zu erlaſſen. Die Stadtverordneten-
Verſammlung ſchließt ſich an.

Annahme einer Schenkung. Der Magiſtrat hat beſchloffen,
die von Fräulein Henriette Gräbner zu Gunſten der
Geſchwiſter Röſer-Stiftung hier gemachte Schenkung von 3000
Mark anzunehmen. Die Stadtverordneten- Verſammlung iſt
einverſtanden.

Entlaſtung wird ausgeſprochen für die Rechnungen der
Brumhard-Stiftung, der Stiftung der Sparkaſſen Ge-
ſellſchaft für das Rechnungsjahr 1914, der Gaswerkskaſf7
für das Rechnungsjahr 1913, der Handels- und Gewer-
beſchule für Mädchen für das Rechnungsjahr 1913 und 1914
und des ſtädtiſchen Waſſerwerks für das Rechnungsjahr
1913.

Entlaſtung der Rechnung über den Erweiterungsbau v
Elektrizitätswerkes. Der Magiſtrat legt die Abrechnung über
das Baukonto „Erweiterungsbau des ſtädtiſchen
Elektrizitätswerkes 1909“ mit dem Antrage vor,
dieſelbe prüfen, entlaſten ſowie die eingetretenen Ueberſchreitun-
gen nachbewilligen zu wollen. Die Vorlage wird genehmigt.

Eine Eingabe auf Abänderung der Baupolizei- Ordnung
wird ohne Debatte dem Magiſtrat als Material überwieſen.

Abgeſetzt wurden die Punkte 11, 13 und 19 der Tages-
ordnung.

Jn die Teuerungsdeputation wird an Stelle des Stadtrats
a. D. Arndt, der ſein Amt aus Geſundheitsrückſichten nieder
legt, Direktor Kühling gewählt.

Zum Schluß gedenkt der Vorſitzende mit herzlichen Worten
der Anerkennung des ſoeben in einem Bade verſtorbenen
früheren Stadtverordneten Knabe. Die Verſammlung ehrt
das Andenken des Verſtorbenen in üblicher Weiſe.

„J z „„„z „àJ e(Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
59]) Roman von Hanns von Zobeltitz

Es war ja auch nichts Tiefgründiges, was ſie mit
Merivaur geſprochen hatte. Gewiß nicht. Aber es war
ihr ſo überraſchend gekommen, weil ſie den Neuchateller ſo
ganz anders eingeſchätzt hatte, lediglich als den luſtigen,
flotten Leutnant. Wie man ſich doch im Menſchen irren
kann, dachte ſie. Und dachte auch flüchtig an Holfen. Auch
bei ihm hatte ſie Jntereſſen gefunden, die ſie nicht erwartete.
Aber es war doch wieder ein Unterſchied dabei: Holfen war
gewiß ein geſcheiter, liebenswürdiger Mann, aber er hatte
kein Temperament. Und bei Merivaux verriet ſich das
überall und immer. Merkwürdig, auch in Aeußerlichkeiten.
Er war anders als die meiſten. Wie eigen er ihr beim Ab-
ſchied die Hand gedrückt hatte, ſo gar nicht konventionell.
Sehr frei und frank, und doch ſehr ehrerbietig.

Am nächſten Morgen dachte ſie nicht mehr an ihn.
Eine Woche ſpäter begannen für die Jungens die

Eroßen Ferien, und es ging nach Rohlbeck; nur Wilhelm
mr mit einem lachenden und einem weinenden Auge,
zurück.

Und wieder eine Woche ſpäter fuhr Helene, einer
dringenden Einladung von Tante Marie folgend, auf einige
Tage nach Rackow.

Als ſie, in ziemlich früher Vormittagsſtunde, durch das
Parktor bog, ſah ſie dicht vor ihrem Wagen, faſt ſchon an
der Veranda, einen im ganzen Kreiſe wohlbekannten und ge
fürchteten Mann: Herrn Wilke aus Stellberg. Sie hatte
zwar ſeine perſönliche Bekanntſchaft noch nicht gemacht,
aber ihn doch ſchon, auch in Rohlbeck, geſehen, wenn er bei
einem der Kleinbauern oder bei dem Krämer ſich als un
willkommenſter aller Gäſte einfand. Und ſie dachte ver
wundert: „Mann des Geſetzes, wie kommſt du hierher?“

Aber da ſtand ſchon Onkel Ernſt, vergnügt lachend,
neben ſeinem diskret grinſendem Höhne auf der Veranda
und begrüßte ſie beide faſt gleichzeitig: „Tag, Leneken!
Herzlich willkommen. Nimm die Sachen vom gnädigen
Fräulein, Höhne. Tante iſt im Gartenſalon, Kind
Ja, und da ſind Sie ja mal wieder, lieber Wilke. Freut
mich, Sie von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. Aber Sie
ſollen doch nicht mit der Dienſtmütze auf den Hof kom
men! Das macht einen ſchlechten Eindruck, mein Lieber.“
Der lange Labammel ſtand militäriſch ſtramm: „Vor-
ſchrift, Herr Baron.“

Stärkung.

„Ach was, Vorſchrift! Na, ſpazieren Sie nur herauf.
Was gibt es denn Schönes?“

„Sechstauſend vierhundert Taler, Herr Baron zu
dienen, und einhundert achtundſechzig Taler fünf Groſchen
Koſten.“

„J, ſieh mal einer an. Ja, wiſſen Sie, Wilke, da
gehen Sie nur morgen mit der Choſe zu Ephraim Herz.

Der wird's bezahlen.“
„Unmöglich, Herr Baron.

Hinc Rhodus, hinc ſaltus!“
„Jhr Latein iſt ſchwach, Wilke. So, nun ſetzen Sie

ſich erſt mal. Hölliſch heiß heut. Was? Erſt 'ne kleine
Höhne, beſorgen Sie ein Frühſtück und eine

Flaſche Burgunder. Unſer Herr Wilke iſt ein Kenner.
Bringen Sie aber auch einen guten Korn mit herauf.,
Na, ſo ſetzen Sie ſich doch, Wilke.“

Der lange Mann ſtand noch immer, hatte das rote
Schnupftuch herausgezogen, wiſchte ſich die Schweißtropfen
von der Stirn und von der großen roten Naſe, die es mit
der berühmten Koralle des Doktor Tiburtius aufnehmen
konnte. Er zögerte ſichtlich. „Gnädigſter Herr Baron,“
meinte er, „ſo geht das nicht. Erſt der Dienſt. Officinum
ante omnia. Ja, Herr Baron, das vom vorigen Male
das paſſiert mir nicht wieder. Da können der Herr Baron
Gift drauf nehmen.“
„Aber wo werd ich denn, Wilke. So, hier ſetzen Sie
ſich, alter Freund und Bogenſchütze, und heben Sie erſt
einen Kleinen. Alles der Reihe nach.“

Helene hatte das wunderliche Geſpräch, etwas neu
gierig, etwas ängſtlich, aus dem halbdunklen kühlen
Korridor mit angehört. Dann war ſie zu Tante Marie
geflitzt, die in einem hellblauen Batiſtkleide, das über und
über mit weißen Spitzen beſäumt war, im Gartenſalon auf
der Chaiſelongue lag und in dem neuen Roman von Fanny
Lewald blätterte; hatte Grüße von den Eltern gebracht,
war auf ihrem Stübchen, diesmal der „Bärenhöhle“, ge
weſen, hatte ſich ein wenig eingerichtet. Als ſie wieder
herunterkam und auf die Veranda hinauslugte, ſaß da
immer noch Onkel Ernſt, und ihm gegenüber ſaß Herr
Wilke; zwiſchen ihnen ſtanden die Reſte eines ſtattlichen
Frühſtücks und einige dickbäuchige. Flaſchen. Onkel Ernſts
Vollmond glänzte eitel Wonne, und Wilkes Naſe glänzte
in dem alten Unteroffiziersgeſicht wie Purpur.

„Ja, ja, mein lieber alter Wilke, man hat ſeine
Not,“ klang Onkel Ernſts ſanfte, einſchmeichelnde Stimme.
„Aber man muß ſich die Laune nicht verderben laſſen.
Erſt noch ein Schlückchen Buragunder. Das iſt 1848er

Wie der Lateiner ſagt:

Vens zu.

Romans, mein Beſter, ſo was kriegen Sie nicht alle Tage.
He?“

„Hab ich mein Leblang noch nicht getrunken, Herr
Baron. Nullum vinum niſit franciscum. Aber man ſoll
des Guten nicht zu viel tun. Der Dienſt, gnädigſter Herr
Baron Er knöpfte an ſeinem Rock und zerrte eine dicke
Brieftaſche heraus. „Sechstauſend vierhundert

„Legen Sie's nur dahin, Wilke. Alles der Reihe nach.
Erſt noch ein Gläschen. Proſit! Ach, da biſt du ja,
Leneken. Komm, ſetz dich ein biſſel zu uns. Wilke, Sie
kennen doch das Rohlbecker gnädige Fräulein?“

„Wo werd' ich denn nich?“ Herr Wilke erhob ſich
etwas ſchwer und umſtändlich, ſchwankte ein weniges mit
dem langen Oberkörper. „Jch war ſchon mal beim gnädigen
Herrn in Rohlbeck, als das gnädige Fräulein noch in die
Windeln lagen, mit Reſpektus zu melden.“

„Ja, Jhr ſegensreiches Wirken, mein lieber Wilke,
geht durch Generationen. Wir wiſſen es. Jmmer im
Dienſt voran. Jmmer die Pflicht über alles. Der Menſch
braucht Stärkung, um für Dienſt und Pflicht die rechte
Kraft zu finden. Proſt, mein lieber alter Wilke.“

„Danke, Herr Baron, danke untertänigſt. Ein wun-
derbares Weinchen, das der Herr Baron im Kellerchen
haben. Jſt ja auch berühmt, der Rackower Keller. Aber
nu müſſen wir doch wohl

„Nachher, lieber Wilke. Alles zu ſeiner Zeit. Erſt
das Vergnügen und dann die Pflicht. Ja, alter Wilke,
wie lange kennen wir uns eigentlich? Aber ſo trinken
Sie doch. Das iſt ja geradezu beleidigend, Sie ſo ſitzen
zu ſehen, ſo trocken.“

„Na, gnädigſter Herr Baron, das wird woll ſohner
Jahre zwanzig her ſein. Vor dem Einzug von der
gnädigſten Frau. Damals liefen immer die Wechſel von
Hartwich Stern aus Frankfurt!“
„Sieh mal einer an, was Sie für ein Gedächtnis

haben. Den wackeren Geſchäftsfreund deckt nun auch ſchon
die kühle Erde. Aber wir beide wollen auf ſein Cedäckt-
nis mal gleich ein ſtilles Glas trinken.“

Helene Hackentin ſaß an der Querſeite des Tiſches
und wußte nicht vrecht, ob ſie ſich ſchämen oder ob ſie lachen
ſollte. Doch wohl lieber lachen. Um etwas Wichtiges
konnte es ſich ja nicht handeln. Onkel Ernſt lachte ja auch
ſein ganz leiſes, faſt unhörbares Lachen, bei dem ſich die
beiden Mundwinkel ſo ſeltſam nach unten zogen. Dann
und wann ſah er unter ſeinem Einglas, das wie ange
mauert vor dem Auge lag, „um die Ecke“ und nickte
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gtus Halle und Umgebung
Halle, den 18. Juli.

Nachrichten über Vermißte
Es iſt häufig die Erfahrung gemacht worden, daß Per

ſonen, veranlaßt durch Preſſenachrichten, ſich an eine in
Madrid befindliche Stelle gewandt haben, um Nachrichten
über Vermißte zu erhalten. Jm allgemeinen werden aber,
wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mitteilt, de ut ſche Familien
leichter zu ihrem Ziele gelangen, wenn ſie nicht an Madrid,
ſondern an die für derartige Anfragen zuſtändigen
deutſchen Stellen herantreten. Jn dieſer Beziehung
wird indes bemerkt, daß die Anfragen nicht an das BZentral-
komitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz zu richten
ſind, das für die Ermittelungen von deutſchen Ver-
mißten nach den jetzigen Vereinbarungen nicht zuſtändig
iſt. Vielmehr iſt den Angehörigen zu raten, daß ſie ſich
an den für ihren Bezirk zuſtändigen Landes und
Provinzialverein oder die nächſte „Hilfe für
kriegsgefangene Deutſche“, wie ſolche in zahlreichen Städten
beſtehen, wenden. Soweit derartige Einrichtungen nicht
vorhanden oder nicht bekannt ſind, erteilt für Norddeutſch-
land der Hamburgiſche Landesverein vom Roten Kreuz,
Ausſchuß für deutſche Kriegsgefangene, Hamburg, Ferdi-
nandſtraße 75, und für Süddeutſchland der Verein vom
Roten Hreuz, Ausſchuß für deutſche Kriegsgefangene, Frank
furt a. M., Zeil 114, die gewünſchte Auskunft.

Evangeliſche Gedenkgottesdienſte zu Beginn des
dritten Kriegsjahres

Der Präſident des Evangeliſchen OberKirchenrats zu
Berlin, Exzellenz D. Voigts, hat an die der oberſten preußi-
ſchen Kirchenbehörde unterſtellten Konſiſtorien folgenden
Er laß gerichtet:

„Am 1. Auguſt tritt das deutſche Volk in das dritte Jahr des
furchtbaren Krieges ein und noch nicht liegen trotz der großen
Erfolge, mit denen Gott unſere Waffen geſegnet hat, deutlich er
kennbare Anzeichen vor, aus denen wir die Hoffnung ſcböpfen
könntan, daß das Ende des Krieges ſich nahr. Ungezählte Fami-
lien in unſeren Gemeinden haben das ſchwere Opfer teurer Fami-
lienznitglieder bringen müſſen; auf zahlloſen Herzen laſtet die
Sorge um ihre noch vor dem Feinde ſtehenden oder in Gefangen-
ſchaft nach dem Tage der Heimkehr verlangenden oder in Laza-
vetten befindlichen Angehörigen. Auf alle aber drückt je länger
je mehr die Schwierigkeit der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, für
viele eine Quelle täglicher Sorgen und Nöte. Umſomehr erwächſt
den Dienern am göttlichen Wort die wichtige und ernſte Auf-
gabe, die Herzen mit dem unerſchütterlichen Vertrauen zu er-
füllen, das uns jn Treue und Geduld bis ans Ende ausharren
läßt. Die Wiederkehr des Tages, an dem vor zwei Jahren der
Krieg über uns hereinbrach, gibt beſonderen Anlaß, dieſer Auf-
gabe in unſeren Gottesdienſten eingedenk zu ſein. Wir ſprechen
daher die Erwartung aus, daß allgemein in den Gottes-
dienſten an dem auf den 1. Auguſt folgenden
Sonntag die Gemeinden auf den Ernſt der Aufgaben, die ihnen
bei der Länge des Krieges obliegen, hingewieſen und erneut die
Quelle der Kraft ihnen gezeigt werde. Wie der Apoſtel die
Chriſten gelehrt hat, die Sorgen zu überwinden, indem ſie ihre
Bitten im Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott
kund werden ließen, ſo werden auch in der gegenwärtigen Lage
durch Aufforderung zum Dank gegen Gott für die bisher erfahrene
Hilfe und für die uns geſchenkten Siege die Herzen zu erneutem
Gebet und neuem Gelübde, im Glauben auszuharren, anzuleiten
ſein. Wo in den Gemeinden Kriegsbetſtunden am1. Auguſt oder in ſeiner nächſten Nähe ſtattfinden, iſt ſelbſt
verſtändlich auch in dieſen des Beginns des dritten Kriegsjahres
in entſprechender Weiſe zu gedenken.“

d d d
Verwertung der Pilze

Obwohl durch die Runderlaſſe des Landwirtſchafts-
riniſteriums vom 10. September und des Miniſteriums für
geiſtliche und Unterrichtsangelegenheiten vom 3. Oktober 1914
auf das Einſammeln der Früchte des Waldes durch die ärmeren
Deile der Bevölkerung hingewirkt worden iſt, gehen in unſeren
Wäldern immer noch jährlich Tauſende von Zentnern eßbarer
Pilze verloren, die ohne Ausſaat und Pflege von ſelbſt wachſen
Daß nur ein geringer Bruchteil der zur Verfügung ſtehenden

ngen geſammelt und genoſſen wird, iſt darauf zurückzu-
en, daß das Volk nur wenige Sorten kennt und der Genuß

durch die Furcht vor giftigen Pilzen beeinträchtigt wird.
Da ein gutes Pilzjahr zu erwarten ſteht, machen wir zur

beſſeren Pflege der Pilzkunde erneut auf das im Kaiſerlichen
Geſundhejtsamt bearbeitete Pilzmerkblatt aufmerkſam, in dem
die wichtigſten eßbaren und ſchädlichen Pilze beſchrieben ſind.
Die beigegebene Pilztafel ermöglicht es, durch ſehr naturgetreue
farbige Abbildungen die giftigen Pilze von den Eßbaren mit
Sicherheit zu unterſcheiden. Das Blatt iſt, wie bereits in
unſerer geſtrigen Nummer berichtet, von der Verlagsbuch-
handlung Julius Springer, Berlin W. 9, Linkſtraße 23/25 zum
Preiſe von 20 Pfg. portofrei zu beziehen.

Um das ebenſo ſchmackhafte wie wertvolle Hilfsnahrungs-
mittel, das uns in den Pilzen geboten iſt, nach Möglichkeit aus-
zunutzen. ohne jedoch die Pilze durch unſachliches Vorgehen
auzurotten, ſollen in zeitmäßiger Folge in der „Wochenſchrift“
kurze belehrende Abhandlungen erſcheinen, in denen das all-
gemein Wiſſenswerte über die Pilze geſagt wird, weiterhin
Anleitungen zum Sammeln gegeben werden, die Zubereitung
der einzelnen Sorten in der Küche, die Haltbarmachung der
Pilze durch Einkochapparate und die bei Pilzvergiftungen in
Betracht kommenden Verhaltungsmaßregeln beſprochen werden.

Bienenzucker

Die beantragten Bezugsſcheine auf verſteuer-
ten Zucker zur Bienenfütterung können wegen der
großen Zahl der Anträge, die geprüft und geſichtet werden
müſſen, vorausſichtlich erſt Ende Auguſt ausgegeben werden.
Eine Wiederholung von einmal bei dem Oberpräſidium ein-
gereichten Anträgen wolle man unterlaſſen. Falls ſchon vorher
wirklich dringender Bedarf eintreten ſollte, ſo iſt zunächſt unver-
ſteuerter Zucker zu verwenden. Die Raffinerien ſind ermächtigt,
unverſteuerten Zucker zur Bienenfütterung, vergällt oder unver-
gällt, gegen Vorlage eines Berechtigungsſcheines der zuſtändigen
Zollbehörde inſoweit zu liefern, als ſie dazu durch vor dem
25. April 1916 abgeſchloſſene Verträge verpflichtet ſind. Da der
Handel meiſt noch ſolche Verträge laufen hat, wird es den
Jmkern möglich ſein, Bienenzucker durch den Handel zu er-
halten. Ohne vertragliche Verpflichtung wird unverſteuertervergällter Zucker gegen Berechtigungsſ Sein der zuſtändigen

Zollbehörde, und zwar bis 5 Kilogramm für jedes Bienenſtand
volk, abgegeben. Kann der dringende Bedarf nicht durch unver
ſteuerten Zucker gedeckt werden, dann kann ein eingehend be-
gründeter Antrag auf unverzügliche Ueberweiſung verſteuerten
Zuckers bei dem Oberpräfidenten geſtellt werden.

Auch die Jmker müſſen wegen der nur geringen Beſtände
an Zucker ihren Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung auf das
geringſtmögliche Maß beſchränken.

Wer kennt die Hammeldiebe? Jn der Nacht zum
Sanntag, den 16. Juli, früh gegen 5 Uhr, ſind, wie geſtern be

en ausſtraße zwei Männer mit ſchweren
worden. Unter Zurücklaſſung der Säcke, die 3 friſch

abgeſchlachtete unabgezogene und zweifellos geſtohlene Hammel
enthielten, ſind ſie aber geflüchtet. Der eine Sack iſt 75 S
meter lang, 48 Zentimeter breit und trägt die Aufſchrift
dörferOriginal-Runkelſamen“, mit abgebildeter Runkelrübe,
und darüber den ſchrägen Namenszug H. v. Borries.

Ferner dienten zum Einpacken des Diebesgutes zwei ſehr
gute, wahrſcheinlich mitgeſtohlene Wagen bezw. Pferdedecken.
Die eine iſt 140 Zentimeter lang, 120 Zenktimeter breit u
trägt in einer Ecke die großen, grauen lateiniſchen Buchſtaben
E. S. Z. eingeflickt. Die andere Decke iſt 170 Zentimeter lang,
140 Zentimeter breit und mit brauner 2 Zentimeter Lederborde
eingefaßt. Ferner haben die Männer eine dunkelblaue Schü
zurückgelaſſen, auf der die großen lateiniſchen Buchſtaben G. S.
mit votem Garn eingeſtickt ſind. Die beiden Männer ſind aus-
gangs der 30er Jahre und von mittlerer Größe. Der eine iſt
ſchlank mit bräunlichem Jackett, dunkler Schirmmütze und
dunkler Hoſe bekleidet. Der andere iſt von unterſetzter Geſtalt,
hat einen Schnurrbart, mit blauem Jackett, brauner Mancheſter
hoſe bekleidet und trug blaue Schirmmütze. Der Beſtohlene,
oder wer ſonſt über die Herkunft des Diebesgutes und insbe-
ſondere über die Perſon der beiden Männer Auskunft zu geben
vermag, wolle ſich unverzüglich bei der Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 6, Zimmer 38 melden. Dort liegen auch die abge
nommenen Sachen zur Anſicht aus.

Vermiſchtes
uneberſchwemmungen am Oberrhein

Die ſeit Wochen andauernden Regengüſſe haben am
Bodenſee, am Unterſee und am Rhein ſtarkes Hoch-
waſſer hervorgerufen. Der Hochwaſſerſtand von 1914 iſt be-
deutend überſchritten. Jn Gottlieben haben die Kanaliſationen
keinen Abfluß mehr; das Waſſer ſtaut ſich bereits mitten im
Dorf. Die Bewohner fahren mit Gondeln ins Feld hinaus, wo
ſie knietief im Waſſer ſtehen und von der Kartoffelernte zu
retten ſuchen, was noch zu retten iſt. Jn Stagd bei Ermaktingen,
in Mannenbach, Berlingen und Steckborn ſind Parterreräum-
lichkeiten und Keller mit Waſſer angefüllt. Jn den Hausgängen
ſteht das Waſſer einige Zentimeter hoch. Gärten und Plätze
und die Hauptſtraßen ſind ſtellenweiſe überflutet. Jn Bernin
gen mußte das Poſtbureau geräumt werden. Auch in Stein
am Rhein iſt die Schifflende ſeit mehreren Tagen überflutet.
Die Paſſagiere müſſen auf Notſtegen ein und ausſteigen. Die
Ruhebänke am Kai ſtehen unter Waſſer.

Der Kriegshund in der Geſchichte
Schon von den Bewohnern von Kolophon wird berichtet, daß

ſie den Hund zu Erkundungsſtreifen benützt haben. Die Jo-
hanniter Ritter auf Rhodos verſahen alle Vorpoſten mit Hunden,
und keine Patrouille ging ab, ohne daß ihr ein Hund vorauslief
und einer folgte. Die franzöſiſchen Truppen in Algier verfuhren
in neuerer Zeit ähnlich. Großen Ruhm erwarb ſich der Pudel
Mouſtache, der die franzöſiſchen Heere ſeit den erſten Feld-
zügen Bonopartes in Italien begleitete. Seine trefflichen Eigen
ſchaften offenbarte er namentlich bei Marengo. Er rekognoszierte
die Gegend nach allen Richtungen hin, verfolgte die Bewegungen
der Feind u. uewahrte die Franzoſen vor manchem Hinterhalte, den
man ihnen gelegt hatte. Die Soldaten hatten ſo großes Ver-
trauen zu ihm, daß ſie ihm blind auf dem Wege folgten, den er
angab. Vergebens rückten die Feinde in der Nacht und auf
Umwegen vor dank der Wachſamkeit Mouſtaches wurden ſie mehr
als einmal überraſcht ud zerſtreut. Die Verwendung des
Hundes als Helfer in der Schlacht iſt ſehr alt und reicht bis über
das Mittelalter hinaus. Heinrich VIII. von England ſchickte dem
Kaiſer Karl V. 4000 Soldaten und ebenſoviele Hunde als Hilfs-
truppen gegen den König von Frankreich. Als Karl Valence be
lagerte und die beiden Heere eben im Begriffe waren, handgemein
zu werden, trafen die franzöſiſchen Hunde, die als Plänkler
vorausliefen, auf die Hunde der Spanier. Ein Kampf entſpann
ſich und die ſpaniſchen blieben Sieger „Jch hoffe,“ ſagte Karl zu
ſeinen Soldaten, „Jhr werdet ebenſo tapfer ſein, wie Eure
Hunde.“ Jhr Mut war ohne Zweifel dadurch geſtärkt worden,
ar im Siege ihrer Hunde eine günſtige Vorbedemtung er
bli

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 17. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 17. Juli. Bei wiederum recht ſtillem Geſchäft be
wahrte die Börſe im allgemeinen recht feſte Haltung. Be-
achtet wurden neben den Aktien der großen weſtdeutſchen
Montanwerke auch die ſonſt im Kaſſaverkehr gehandelten Aktien
der kleineren Eiſenwerke, ſowie ferner Glektrizitäts- und Schiff
fahrtsaktien. Dagegen bröckelten Rüſtungswerte und
die ſeither bevorzugten oberſchleſiſchen Montanwerte im
Kurſe ab. Am Rentenmarkte fanden nur geringe Kurs-
änderungen ſtatt.

Getreidebericht

Berlin, 17. Juli. Das feuchte, regneriſche Wetter hat, wie
die Berichte vom Lande übereinſtimmend beſagen, noch keinen
Schaden angerichtet, doch iſt heiße und ſonnige Witterung dringend
erwünſcht. Am Produktenmarkt war es wiederum ſehr ſtill.
Außer einigen Geſchäften in Heidekraut, Saatlupinen und Sera-
della blieben die Umſätze ſehr beſchränkt und die Forderungen
waren kaum verändert. Wetter: Leicht bewöblkt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 17. Juli. Das regneriſche Wetter veranſtaltete den

Börſenverkehr zunächſt zu einer reſervieten Haltung doch trat
bald erneute Kaufluſt für einzelne Rüſtungsaktien ein, deren
weitere Kursſteigerung auch eine Erholung der anfänglich
etwas niedrigeren Eiſenwerte herbeiführte und den Markt
befeſtigte. Der Verkehr bewegte ſich jedoch in ruhigen Bahnen.
Begehrt und höher waren einzelne Petroleum-, Leder-, Mu-
nitions, Papier und Telephonfabrik-Aktien. Der Anlagemarkt
war behauptet.

Wetterbericht
Jn faſt ganz Deutſchland wiederholten ſich geſtern und

nachts die Regenfälle. Während ſie in den nördlichen Gebiets
teilen im allgemeinen geringer blieben, fielen im Südweſten
und Süden wieder erhebliche Mengen: Aachen meldet 12, Mün
chen 13, Karlsruhe 18 Millimeter. Das Wetter iſt kühl. Aus
ſichten für Dienstag Wechſelnde ng, mäßigwarm, Nachlaſſen der Niederſchläge.

CLetzte Telegramme
Eine ſozialdemokratiſche Einigungskonferen;

Berlin, 18. Juli. Adolf Braun München und Emanue
Wurm Berlin laden zu einer ſozialdemokratiſchen
Einigungs konferenz nach Nürnbergz ein.

Abgelehntes Gnadengeſuch

vBerlin, 18. Juli. Das Gnadengefuch der
Friſeuſe Ullmann und der Arbeiterin Son
nenberg, die wegen Ermordung der unverehelichten
r m Tode verurteilt worden ſind, wurde jetzt ab
gelehn

Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 17. Juli 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Zwiſchen dem Meere und der Ancre ſteigerten die Eng
länder an mehreren Stellen ihr Feuer zu größerer Heftigkeit.

Jm Somme- Gebiet blieb die Artillerietätigkeit
beiderſeits ſehr bedeutend. Es iſt zu feindlichen Teil-
angriffen gekommen, in denen die Engländer in Ovillers
weiter eindrangen und die ſüdlich von Biaches zu lebhaften
Kämpfen geführt haben, im übrigen aber ſchon im Sperr-
feuer ſcheiterten oder in demſelben nicht zur vollen Ent
wicklung kamen. Die Zahl der im Kampfe um Biaches
gemachten Gefangenen erhöht ſich auf 4 Offiziere, 366 Mann.

Die am 15. Juli eingeleiteten größeren franzöſiſchen
Angriffe öſtlich der Maas wurden bis heute morgen fort-
geſetzt. Erfolge erzielte der Gegner in dem blutigen Ringen
nicht, ſondern büßte an einigen Stellen Boden ein.

An der übrigen Front keine Ereigniſſe von beſonderer
Bedeutung. Ein franzöſiſcher Vorſtoß im Anſchluß an eine
Sprengung nördlich von Oulches wurde abgewieſen; wir
ſprengten mit gutem Erfolge auf der Combres-Höhe;
eine deutſche Patrouille brachte bei Lanfroicourt (Loth-
ringen) einige Gefangene ein.

Am 15. Juli ſind außer den geſtern berichteten zwei
weitere feindliche Flugzeuge außer Gefecht geſetzt worden:
das eine im Luftkampf hinter der feindlichen Linie ſüd-
lich der Somme, das andere durch Abſchuß von der Erde
bei Dreslinconrt (Oiſe) in unſerer Front.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Verſtärktes Feuer leitete weſtlich und ſüdlich von Riga

ſowie an der Dünga-Front ruſſiſche Unternehmungen
ein. Bei Katharinenhof (ſüdlich von griffen ſtärkere
e we Kräfte an; hier hat ſich ein lebhaftes Gefecht ent-
wickelt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall a
Prinzen Levpold von Bayern

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Südweſtlich von Luck wurde durch den deutſchen

Gegenſtoß der feindliche Angriff angehalten. Die Truppen
wurden daraufhin zur Verkürzung der Verteidigungslinie
vhne Beläſtigung durch den Gegner hinter die Lipa zurück-
geführt. An anderen Stellen ſind die Ruſſen glatt ab
gewieſen.
Armee des Generals Grafen v. Both mer

Die Lage iſt unverändert.
Balkan Kriegsſchauplatz

Nichts Neues.
e Oberſte Heeresteitung.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 17. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Abend

An der t lebhafte Tätigkeit ruſſiſcher undcher Patrouillen. Am linken Ufer der Maas ziemlich
lebhafte. Beſchießung in der Gegend von Chattancourt. Oeſt-
lich von der Höhe 304 nahmen wir einige feindliche Graben
ſtücke. Am rechten Ufer vervollſtändigten unſere Truppen ihre
Fortſchritte weſtlich von Fleury und machten Gefangene. Der
Artilleriekampf dauert in dieſer Gegend mit einer gewiſſen
Heftigkeit an. Sonſt war der Tag an der Front ziemlich ruhig

Flugweſen: Am Morgen des 16. d. Mts. wurden zwei feind
liche Flugzeuge in der Gegend der Somme abgeſchoſſen, eines
davon vom Lertnant Guhynemer, der damit ſein 10. feindliches
Flugzeug zur Strecke gebracht hat. Am 15. d. Mts. ſchoß
Sergeant de Rochefort ſein fünftes feindliches Flugzeug ab.

Der Nachmittagsbericht lantet: Südlich der Somme drangen
die Deutſchen geſtern Abend im Schutze des Nebels längs des
Kanals vorwärts und machten heftige Angriffe gegen Maiſonnette
und das Dorf Biaches, das ſie durch einen Ueberfall nahmen. Ein
heftiger franzöſiſcher Gegenangriff nahm jedoch Biaches und
Maiſonnnette wieder ſowie das kleine Gehölz im Norden, wo
einige Deutſche noch Widerſtand Leiſten. Jn der Gegend von
Chaulnes drang eine deutſche Abteilung nach heftiger Beſchießung
in die Schützengräben erſter Linie nördlich von Chilly ein. Ein
Gegenangriff warf ſie kurz darauf wieder zurück. Nördlich der
Aisne in Gegend von Oilches ſäuberten die Franzoſen durch
einen gelungenen Handſtreich einen gegneriſchen Schützengraben.
Am rechten Maasufer verſuchten ſtarke deutſche Erkundungs-
abteilung, an die franzöſiſchen Schützengräben in dem Gehölz
zwiſchen dem Fluſſe und dem Pfefferrücken heranzukommen,
wurde aber durch Infanterie und Sperrfeuer zurückgetrieben.
Im Abſchnitt von Fleury verzeichnete die franzöſiſche Jnfanterie
bemerkenswerte Erfolge weſtlich und ſüdlich vom Dorfe. Die
Artillerietätigkeit iſt nach wie vor auf beiden Seiten in dieſer

ſowie in der Gegend von Chénois und Laufée ſehr
ark.
Flugweſen: An der Somme waren die franzöſiſchen Kampf-

flieger ſehr kätig. Vier deutſche Flugzeuge wurde von den
Unſrigen über den feindlichen Linien angegriffen und abge-
ſchoſſen, zwei andere wurden ernſtlich beſchädigt und zum

gezwungen. In Gegend von Verdun ſteckte ein franzö
ſiſcher Flieger einen deutſchen Feſſelballon in Brand. Jn der
Nacht vom 15. zum 16. Juli beſchoß ein franzöſiſches Flugzeug-
geſchwader die Bahnhöfe von Hombleux und Roiſel ſowie eine
ſchwere Batterie in Gegend des letztgenannten Bahnhofs. Jn
derſelben Gegend warf en anderes Geſchwader zahlreiche Ge
e rn Bahnhof Ablecourt ſowie die Halteſtellen Tergnier
un uny.
für den politiſcher Teilr den o en Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
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